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ich annn nıcht klagen

„Wie geht Dir?”! erkundigen sich viele Menschen ach dem Befin-
den der Freunde und Bekannten. Häufig annn INan annn auch die Antwort
hören: „Mir geht es gut, ich annn nicht klagen!” Es ist schön und eın Grund
ZU Mitfreuen, wenn Menschen gut geht und s1e sich Leben erfreuen.
Manchmal habe ich aber den Eindruck, ass der Satz ‚Ich ann nicht kla-IeEISHAIMMISIPIN C gen eiıne andere Färbung bekommt,; WEn auch ann ausgesprochen wird,
WEn einem gal nicht gut geht und esS eigentlich eher Grund Z Klage gäbe.
Kann 65 se1n, ass INa  ; sich ann hinter einer solchen Worthülse verschanzt,
weil INan nicht klagen kann, einfach nicht in der Lage ist klagen? Manch
einer würde annn och fragend hinzufügen: . Darf ich eigentlich klagen?”
SO hörte ich VOI einigen Jahren VOIl einer Person, die ihren Partner durch eın
tragisches Unglück verloren hat Sie versank ın tiefe J rauer, und auch ihr Glaube

ott geriet 1NSs Wanken. S1e kam ber den Verlust nicht hinweg. In dieser
Situation erhielt s1e in der Gemeinde den gul gemeıinten Ratschlag, s1€e würde
erst annn aus dieser Irauer herausfinden, wenn sS1e auch diesen schweren Schlag
dankbar aus der and (Gottes anne_hrnen würde. So solle sS1e rab ott lo-
ben und preisen, annn würde s1€e auch eine CuHe Perspektive für ihr Leben eli-

halten. Begründet wurde dieser Rat mıiıt dem Hınwels auf die Schrift, ass WITr
alles In Dankbarkeit anzunehmen hätten, eben auch die schwersten tunden.
Außerdem würden WITr Ja VON uUuNnserem ater 1mM Himmel 1Ur Gutes empfangen,
alle negatıven Erfahrungen hätten mıiıt ihm nichts tun Schmerz und Leid
ussten dem Wirken des Widersachers zugeschrieben werden. Ahnliches habe
ich immer wieder 1m Gemeindeleben erlebt. Es musse alles In Dankbarkeit ANSC-
NOINIMNECIN werden, auch WEeNn WIT nicht verstehen der WEeNnNn UNsSeTE Kräfte

übersteigen scheint. ott se1ın Leid klagen das könne und dürfe nıicht se1InN.
Überhaupt hat das Wort „klagen” In uUunNnserTeM Sprachgebrauch STeis einen faden
Beigeschmack. Wenn sich jemand beklagt, steht schnell 1m Verdacht,
se1 eın Jammerlappen und habe eben keine raft Z Durchhalten. Wer gar
VON „anklagen‘ spricht, 11US5 sich vorhalten lassen, ass w1e eın Jurist denkt
und formuliert. „ ICcHh ann nicht klagen” bekommt einen anderen ang, oder
sollten WIT nicht besser „1ICH darf nicht klagen‘, weil ich angeblich nicht
VOINl und schon ga nicht mıt ott reden annn ber finden WITr dieses Denken
1n der Schrift wieder? chauen WITr in das Buch der Psalmen, können WITr
feststellen, ass die srößte Gruppe der Lieder eben aus Klageliedern besteht. Wir

k —— |Diese Predigt wurde April 2009 1ın der FeG Bad Endbach gehalten. S1e wurde für den
Druck gekürzt.
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hören VON Einzelnen, aber auch VOIN SaAaNZCH Gruppen, die VOTI ott treten und
ihm ihr Leid klagen. Ich möchte mıt Ihnen heute Morgen auf eın solches Lied,
Psalm 13 hören.
Fın salm Davids
Herr, wI1e ange willst du mich SalızZ vergessen? Wie ange verbirgst du dein Antlitz
VOT mir?®
Wie ange soll ich SOTSCH In meıliner eele un mich angsten in meinem Herzen täglich?
Wie ange soll sich meın e1in! über mich erheben?
Schaue doch und erhöre mich, Herr, meın (Gott! Erleuchte me1ıline ugen, dass ich nicht
1mM Tode entschlafe,
dass nicht meın eın sich rühme, sel1l meıl1ner mächtig geworden, un me1ıline Wider-
sacher sich freuen, dass ich wanke. PredigtwerkstattIch aber darauf, dass du gnädig bist; meın Herz freut sich, dass du 2hilfst
Ich 311 dem Herrn singen, dass cr ohl mI1r tut

Wenn WITr dieses Lied lesen und hören, mussen WITr unls zunächst VOT ugen
halten, ass WITFr 1mM besten Sinne verdichtete Worte VOT uns haben Zum einen
bringt der Dichter seine Erfahrungen ıIn eine auch aufßerlich ansprechende Oorm
und ädt seiıne Zuhörer e1n, sich diese orte eigen machen und s1e nach-
zusprechen. Sie können aut 1mM Gottesdienst Gehör gebracht werden, s1e
können aber auch Hause 1mM tillen bedacht und nachgebetet werden. Zum
anderen wird 1er eıne längere Phase seines Lebens mıt Sanz unterschiedlichen
Empfindungen und Erfahrungen ın weni1ge Zeilen verdichtet. Wır wI1ssen nicht,
auf welche Zeitspanne der Psalmist zurückblickt, als diese Worte gefunden
hat, aber ann se1n, ass zwischen den einzelnen Versen Wochen der Sal
onate 1Ns Land sind. Die Erfahrungen, die hinter ihm liegen, werden
wWw1e 1n einem Brennglas 1n wenigen Zeilen gebündelt! och welchen Erfah-
TUuNgenN lässt uns Anteil haben? In den ersten Versen spricht zunächst VON
der ähe und der Verborgenheit Gottes amı rührt eine Vorstellung, die
1mM VOoNn besonderer Bedeutung ist Der lebendige Gott, der Schöpfer Himmels
und der Erden wendet sich dem Menschen Er begegnet ihm, redet und
mıt ihm Diese heilvolle Erfahrung steht 1mM Zentrum des Glaubens. Wenn Men-
schen 1mM 1n den Tempel gehen, suchen s1e die ähe mıt Gott, sS1e wollen
ihm begegnen, seıine Stimme hören. Das, Was Luther mıiıt dem Begriff „Stiftshüt-
te  €C wiedergegeben hat, musste INa  z eigentlich mıt „Zelt der Begegnung‘ über-
setzen! Iso eın Ort: ott und Mensch einander begegnen können. Gottes
ähe spuren un: erleben das 1st wirklich Glück und egen SO hören WIT
heute noch, WeNnn WITr u1lls Ende elines Gottesdienstes die Segensworte aus
dem Buch Mose zusprechen. „Der Herr dich,Ich kann nicht klagen  199  hören von Einzelnen, aber auch von ganzen Gruppen, die vor Gott treten und  ihm ihr Leid klagen. Ich möchte mit Ihnen heute Morgen auf ein solches Lied,  Psalm 13, hören.  Ein Psalm Davids  Herr, wie lange willst du mich so ganz vergessen? Wie lange verbirgst du dein Antlitz  vor mir?  Wie lange soll ich sorgen in meiner Seele und mich ängsten in meinem Herzen täglich?  Wie lange soll sich mein Feind über mich erheben?  Schaue doch und erhöre mich, Herr, mein Gott! Erleuchte meine Augen, dass ich nicht  im Tode entschlafe,  dass nicht mein Feind sich rühme, er sei meiner mächtig geworden, und meine Wider-  sacher sich freuen, dass ich wanke.  JILISH4AIMMISIPOUS  Ich aber traue darauf, dass du so gnädig bist; mein Herz freut sich, dass du so gerne hilfst.  Ich will dem Herrn singen, dass er so wohl an mir tut.  Wenn wir dieses Lied lesen und hören, so müssen wir uns zunächst vor Augen  halten, dass wir im besten Sinne verdichtete Worte vor uns haben. Zum einen  bringt der Dichter seine Erfahrungen in eine auch äußerlich ansprechende Form  und lädt so seine Zuhörer ein, sich diese Worte zu eigen zu machen und sie nach-  zusprechen. Sie können so laut im Gottesdienst zu Gehör gebracht werden, sie  können aber auch zu Hause im Stillen bedacht und nachgebetet werden. Zum  anderen wird hier eine längere Phase seines Lebens mit ganz unterschiedlichen  Empfindungen und Erfahrungen in wenige Zeilen verdichtet. Wir wissen nicht,  auf welche Zeitspanne der Psalmist zurückblickt, als er diese Worte gefunden  hat, aber es kann sein, dass zwischen den einzelnen Versen Wochen oder gar  Monate ins Land gegangen sind. Die Erfahrungen, die hinter ihm liegen, werden  wie in einem Brennglas in wenigen Zeilen gebündelt! Doch an welchen Erfah-  rungen lässt er uns Anteil haben? In den ersten Versen spricht er zunächst von  der Nähe und der Verborgenheit Gottes. Damit rührt er an eine Vorstellung, die  im AT von besonderer Bedeutung ist. Der lebendige Gott, der Schöpfer Himmels  und der Erden wendet sich dem Menschen zu. Er begegnet ihm, er redet zu und  mit ihm. Diese heilvolle Erfahrung steht im Zentrum des Glaubens. Wenn Men-  schen im AT in den Tempel gehen, so suchen sie die Nähe mit Gott, sie wollen  ihm begegnen, seine Stimme hören. Das, was Luther mit dem Begriff „Stiftshüt-  te“ wiedergegeben hat, müsste man eigentlich mit „Zelt der Begegnung“ über-  setzen! Also ein Ort, wo Gott und Mensch einander begegnen können. Gottes  Nähe spüren und erleben - das ist wirklich Glück und Segen. So hören wir es  heute noch, wenn wir uns am Ende eines Gottesdienstes die Segensworte aus  dem 4. Buch Mose zusprechen. „Der Herr segne dich, ... er lasse sein Angesicht  leuchten über dir ... er erhebe sein Angesicht über dich“ - Gott sehe dich an  und wende sich dir zu, das ist wirklich Segen! Doch genau das erlebt der Dichter  nicht mehr. Ganz im Gegenteil. Seine Erfahrung ist eine ganz andere. Gott hat  sich von ihm abgewandt, er blickt ihn nicht mehr an. Seine persönliche Erfah-  rung lautet: Gott hat mich vergessen! So wie er dann in den ersten Versen for-  ThGespr 34/2010 * Heft 4lasse seın Angesicht
euchten ber dirIch kann nicht klagen  199  hören von Einzelnen, aber auch von ganzen Gruppen, die vor Gott treten und  ihm ihr Leid klagen. Ich möchte mit Ihnen heute Morgen auf ein solches Lied,  Psalm 13, hören.  Ein Psalm Davids  Herr, wie lange willst du mich so ganz vergessen? Wie lange verbirgst du dein Antlitz  vor mir?  Wie lange soll ich sorgen in meiner Seele und mich ängsten in meinem Herzen täglich?  Wie lange soll sich mein Feind über mich erheben?  Schaue doch und erhöre mich, Herr, mein Gott! Erleuchte meine Augen, dass ich nicht  im Tode entschlafe,  dass nicht mein Feind sich rühme, er sei meiner mächtig geworden, und meine Wider-  sacher sich freuen, dass ich wanke.  JILISH4AIMMISIPOUS  Ich aber traue darauf, dass du so gnädig bist; mein Herz freut sich, dass du so gerne hilfst.  Ich will dem Herrn singen, dass er so wohl an mir tut.  Wenn wir dieses Lied lesen und hören, so müssen wir uns zunächst vor Augen  halten, dass wir im besten Sinne verdichtete Worte vor uns haben. Zum einen  bringt der Dichter seine Erfahrungen in eine auch äußerlich ansprechende Form  und lädt so seine Zuhörer ein, sich diese Worte zu eigen zu machen und sie nach-  zusprechen. Sie können so laut im Gottesdienst zu Gehör gebracht werden, sie  können aber auch zu Hause im Stillen bedacht und nachgebetet werden. Zum  anderen wird hier eine längere Phase seines Lebens mit ganz unterschiedlichen  Empfindungen und Erfahrungen in wenige Zeilen verdichtet. Wir wissen nicht,  auf welche Zeitspanne der Psalmist zurückblickt, als er diese Worte gefunden  hat, aber es kann sein, dass zwischen den einzelnen Versen Wochen oder gar  Monate ins Land gegangen sind. Die Erfahrungen, die hinter ihm liegen, werden  wie in einem Brennglas in wenigen Zeilen gebündelt! Doch an welchen Erfah-  rungen lässt er uns Anteil haben? In den ersten Versen spricht er zunächst von  der Nähe und der Verborgenheit Gottes. Damit rührt er an eine Vorstellung, die  im AT von besonderer Bedeutung ist. Der lebendige Gott, der Schöpfer Himmels  und der Erden wendet sich dem Menschen zu. Er begegnet ihm, er redet zu und  mit ihm. Diese heilvolle Erfahrung steht im Zentrum des Glaubens. Wenn Men-  schen im AT in den Tempel gehen, so suchen sie die Nähe mit Gott, sie wollen  ihm begegnen, seine Stimme hören. Das, was Luther mit dem Begriff „Stiftshüt-  te“ wiedergegeben hat, müsste man eigentlich mit „Zelt der Begegnung“ über-  setzen! Also ein Ort, wo Gott und Mensch einander begegnen können. Gottes  Nähe spüren und erleben - das ist wirklich Glück und Segen. So hören wir es  heute noch, wenn wir uns am Ende eines Gottesdienstes die Segensworte aus  dem 4. Buch Mose zusprechen. „Der Herr segne dich, ... er lasse sein Angesicht  leuchten über dir ... er erhebe sein Angesicht über dich“ - Gott sehe dich an  und wende sich dir zu, das ist wirklich Segen! Doch genau das erlebt der Dichter  nicht mehr. Ganz im Gegenteil. Seine Erfahrung ist eine ganz andere. Gott hat  sich von ihm abgewandt, er blickt ihn nicht mehr an. Seine persönliche Erfah-  rung lautet: Gott hat mich vergessen! So wie er dann in den ersten Versen for-  ThGespr 34/2010 * Heft 4erhebe se1ın Angesicht ber dich“ ott sehe dich
und wende sich dir das ist wirklich Segen! och genau das erlebt der Dichter
nicht mehr. (3anz 1MmM Gegenteil. Seine Erfahrung ist eine Salız andere. ott hat
sich Von ihm abgewandt, blickt ih nicht mehr Seine persönliche Erfah-
Iung lautet: ott hat mich vergessen! SO w1e annn 1n den ersten Versen for-
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muliert ist aber eın Flüchtigkeitsfehler Gottes, der aus Versehen den, der
ihn glaubt, übersehen hat Neın, ist eın bewusstes Wegsehen. Herr, wI1e ange
willst du das och tun® das ist selne bittere rage. Bevor INa dieser Stelle
auf den Gedanken kommt, ass eine solche Aussage ULr Rande der Bibel
stehe, 11US$5$5 INan sich doch VOI ugen halten, ass verschiedene Menschen
denken und reden. In einem anderen Psalm hören WITr die Worte, die sich auch
Jesus selbst Kıgen gemacht hat Meın Gott, meın Gott, hast du mich
verlassen?“ In den Klageliedern wird die Anklage och schärfer. „Gott hat mMIr
w1e eın wildes 1er aufgelauert” entfährt einem, der ott geradezu als se1-
NnNeN Feind erfahren hat Das sind Aussagen, die uns nachdenklich werden lassen
und gal nicht 1n das Bild eines „lieben Gottes‘ PDasSscl, das auch 1n unseren

Gemeinden immer wieder gezeichnet wird Hier klagen Menschen nicht NUL,oM3SIPIIC
33E3SIJM

sS1e klagen H Sie verstehen ih und seıiın Handeln nicht mehr. Be1l ihnen
keimt der Verdacht auf, wolle S1E bestrafen und mute ihnen etwa Was s1e
nicht mehr tragen können. chnell 1st INall ann bei der and ach Gründen
suchen, 1er einer reden annn Ist nicht Ende doch seine eigene
Schuld, ass ott ih verlassen hat? Hat nicht vielleicht gesündigt, sodass ihn
ann eine gerechte Strafe getroffen hat? SO unerhört klingen diese Worte der
Klage, ass INan sich nicht vorstellen kann, ass Glaubende 1n dieser Weise VON

ott reden. SO verständlich solche Gedanken se1ın scheinen, S1€e haben keinen
Anhalt Text Neın, CS wird eın Grund genannt und 65 wird auch Sal nicht
danach gesucht. Es reicht, ass der Dichter se1ine Lebenssituation erlebt, ass
sich ott VOINN ihm abgewandt hat Ja CS wird auch och nicht einmal deutlich,
welche Lebensumstände ih dieser Aussage gebracht haben Ist eine Zeıt
der Krankheit, sind er Feinde, die sich triumphierend ber ih erheben das
alles bleibt 1m Dunkeln. ber indem selne Klage unkonkret formuliert,
bietet damit Menschen auch heute die Möglichkeit, sich in diesen Worten
wiederfinden. Herr, 1Sst Du? ibt dich noch? Wenn Ja, hast du
mich vergessen? Diese Z eilen machen deutlich: Ich darfklagen, ich darfmıt ott

reden und ihm>ass ich ihn und se1ın Handeln nicht mehr verstehe. Ich
darf mich mıt me1lner Situation ihn wenden. In Gesprächen mıt Menschen,
die ihr Leben als dunkel und ohne Sinn erleben darf ich ihnen Mut machen: Du
darfst eın Leid ott klagen.

Wer klagt, der redet miıt ott age ist eben nicht 1Ur Rede, s1€e ist immer
auch Anrede. Wer ott se1n Leid klagt, der redet nicht über, sondern immer mıt
ihm DIie Worte des Liederdichters hier, oder auch die Klagelieder der Propheten,
erscheinen uns hart und ungebührlich se1n, aber s1€e sind ott selbst gesagt,
direkt und ohne Umschweife.

Mir sind manche Gespräche 1M Gedächtnis, in denen Menschen ihre bedrü-
ckende Situation geschildert haben Einige erlebten, ass die Zeıt der Krankheit
ihnen alle Kräfte geraubt hatte Andere mıt ihrer persönlichen Lebens-
sıtuatiıon überfordert. All das klagten S1e MIr und schilderten ihre Not,; auch
ihre Enttäuschung ber Gott, den S1e gerade nicht den liebenden Vater erlebten.
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uch die Zweifel ott selbst wurden genannt. Als WITr annn aber miteinander
beteten, konnten s1e diese Gefühle aber nicht ott gegenüber ZU Ausdruck
bringen. Alles, Was ann och ber ihre Lippen kam, allgemeine Satze
wWw1e HET du weilt doch, WI1Ie MIr geht S Wile oft giıng mIır annn durch den
Kopf: Er annn MIr, aber nicht ott klagen! Warum sagt e5s5 ihm nicht selbst?
Dieser und auch viele andere Psalmen machen Mut, mıiıt ott ringen, mıiıt
ihm reden, ungeschützt, ungeschminkt, gerade 5 WwI1Ie MIr wirklich geht.
Vor einiger Zeit las ich eın Buch, in dem eın Alttestamentler diese Klagepsal-
InenNn ‚Konfliktgespräche mıiıt GCalt: nNnannte Das INas für manche Ohren geradezu
provozierend se1n, doch ich halte diese Formulierung für passend und auch
hilfreich. Einen Konflikt mıt ott austragen, dem Herrn die Meinung 9
as, Was WITr ber ih denken. Dieser Psalm ann helfen, ass WITr weiıiter mıt Predigtwerkstattott reden, ass WITr nicht In der Sprachlosigkeit versinken und alles mıiıt uns
selbst ausmachen. Wer redet, der hofft zumindest noch, auch wenn 1mM Mo-
ment keinen Ausweg sieht. Wer hingegen schweigt, der hat bereits alle Hoffnung
aufgegeben und bleibt mıt sich allein. Kann diese Klage des Psalmdichters nicht
eın Angebot se1n, diese Worte übernehmen, WeNn mIır selbst die Sprache
verschlagen hat? Ist nicht eine Hilfe, auf diese Weise etwas >Was ich
selbst nicht auszusprechen wage‘ Es se1 dieser Stelle och einmal daran erın-
nert, ass diese Lieder formuliert sind, ass andere s1e nachsprechen. Ich darf
klagen, ich darf mıt ott reden. Manche werden möglicherweise zunächst
1Ur die ersten Worte ihren eigenen machen un: immer wieder die Klage WIe-
derholen. ber bleibe ich 1mM espräc mıt ott Vielleicht werde ich annn
mehr und mehr erfahren, ass Zr Klage auch die Bitte gehört, der Herr mOöge
eingreifen und die Not wenden. In diesem Psalm fällt auf, ass gal nicht
genannt wird, w1e eingreifen soll, Was machen soll „HOöre MIır Zu
schreit CI; „blicke mich das ist seilne Bitte! Er will, ass ott ih und selne
konkrete Lebenssituation wahrnimmt. Es WarT se1lne bedrückende Erfahrung,
ott habe sich abgewandt und wolle nichts mehr VoNn ihm WI1ssen. Nun appel-
liert Nımm mich wahr, schau meın Leben und antworte mIır endlich! DIie
Verse und lassen och einmal durchblicken, ass nicht die eine besondere
Lebenserfahrung ist; die ihm zusetzt Es sind die Gegner , die ih bedrohen. ESs
fällt auf, ass 1er das Ausma({ß der Feinde betont wird und nicht, WI1e diese 1U  a’
konkret benennen Sind. Der eier hat das Gefühl, ass vollends 1MmM Chaos
versinken könne. Wiır würden vielleicht formulieren: Hıier redet einer, des-
SCIH Leben 1Ns Wanken geraten ist und U  — 1ın der ngs lebt, ihm könne der
Boden vollends unter den Füßen weggerissen werden. Herr, ich habe ngst, ass
ich untergehe. Erbarme dich ber mich, sieh mich hör meılne Stimme und
hilf MITrFr. Wer klagt, der darf se1ine Not ott schreien. Er wird zugleich
ermutigt, sich mıt selnen Bitten ott wenden und ih sein Eingreifen

bitten. „Herr, erbarme dich“ mıiıt diesem Rufhaben sich immer wieder Men-
schen ott gewandt, davon lesen WITr aber nicht L11UT 1m AT, sondern hören
auch in vielen Begegnungen Jesu 1m Wiıe oft sind Menschen in Not ihm
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gekommen und haben dieses Erbarmen, dieses Eingreifen gebeten. Und
dürfen WITr HE auch heute {un

In dieser Bitte das Eingreifen Gottes schimmert auch das durch, Was 1mM
etzten Vers dieses Psalms deutlich wird Es ist das Vertrauen, ass tatsäch-
ich dieses Gebet hört und ganz konkret handelt. och ich INUS$S zugeben, ass
ich gerade mıt dieser Aussage me1ıline Schwierigkeiten habe, klingt doch S!
als se1 die bedrohliche Situation gar nicht schwierig SCWESCH. Es se1
schlicht eine dunkle Wegstrecke, die jeder einfach mal durchmachen musse, frei
ach dem Motto ach dem Regen kommt die Sonne und Ende wird doch
wieder alles gut! Wer diesen Psalm liest und Klage versteht, der wird weder
diesen Worten gerecht och den Menschen, die ihr Leben als dunkel erleben
und keine Hoffnung mehr haben Ich glaube, dieser Psalm me1ıint etwa anderes.IeISHIMMISIPIMUC Klage ist eın Reden mıt ott und wenn ich mıt ihm rede hoffe ich,; ass auf
meılnen Rufen antwortet Wer klagt, der sieht nicht 1U einfach alles in dunklen
Farben, sondern ringt mıiıt ott und fleht und hofft damit,; ass der Herr end-
ich eingreift. Wer klagt, der erlebt ganz konkret, ass ott ih verlassen hat und
hoflt zugleich darauf, ass sich ihm wieder zuwendet. Diese pannung ZWI1-
schen erfahrener Gottesferne und erhoffter Gottesnähe können un dürfen WITr
nicht einselit1ig auflösen. Es gibt keinen Automatısmus, ass Ende alle me1ıline
Fragen beantwortet werden. Es gibt keine Sicherheit, ass die Dunkelheit UTr

eine vorübergehende Erscheinung Ist, und WITr dürfen Menschen, die ihr Leben
als bedroht erleben, nicht alsche Hoffnungen machen. ber dürfen S1e ermut{1-
gCcCHh klagen, WIT dürfen s1e ermutiıgen, dieses Konfliktgespräch mıt ott
chen. Der Dichter dieses Psalms hat die Erfahrung gemacht, ass ihm in seiner
Gottverlassenheit die Gewissheit des Eingreifen Gottes geschenkt worden ist Er
ädt unls mıt seinem Lied azu e1n, ass WITr uns auch in dunklen Zeiten auf den
Weg machen, das Gespräch mıt ott suchen und wirklich klagen lernen.

‚.Ich ann nicht klagen dieser Satz VO Anfang erscheint mMI1r 1U  — 1n der
Rückschau immer problematischer werden. Gerade die Klagepsalmen welsen
doch 1n eine andere Richtung. Klagen scheint doch eine Haltung ott gegenüber

se1N, die den Glauben entscheidend mitpragt und gestaltet. Es ist eın RKıngen
1in schweren Zeiten mıt ott und eın Hoffen auf se1n Erbarmen. Ich möchte kla-
SCH können.
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